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Kriegs- Moos-eine
Wichtige Tagesereigniffe zum Sammeln.

7.·Juli. Jn den Kämpfen an der unteren Lipa in
Galizien wurdenpom 3. bis 5. Juli 8850 Russen gefangen.

Im Kru-·Gebiet wird ein Angriff der Jtaliener ab-
geschlagen, die»ein Leichenfeld vor den österreichischen
Stellungen zurucklasfem —- Bei Trebinje nehmen die öster-
reiciizich-unga»riichen Trupven eine Stellung der Monte-
negriner. Die Montenegriner haben schwere Verluste-

8.»Juli. Jm«Weften»schlagen die Unfern wiederholte
franzosische Angrisfe zuruck. —- Ein Ruffenangriff aus
Ichtung Kotvno zerfplittert auf dem öftlichen Kriegs-

schauulatz. Beim Dorfe Stegna wird eine russische Stellung
genommen. Russische Vorstoße scheitern an mehreren
Stellen. —- Auf dem südöstlichen Kriegsschauvlatz werden
westlich der Weichsel eine Reihe feindlicher Stellungen ge-
sturmt. —- Ein osterreichisches Unterseeboot hat am 7. Juli
einen italienischen Panzerkreuzer vom »Amalsi«-Trw tor-
pediert und versenkt.

  

Schlechtes Beispiel.
Überall gilt es als Grundsatz in Deutschland,

Meinungsverfchiedenheiten während des Krieges nicht
aufkommen zu lassen oder, wenn sie sich zeigen, ihre Aus-
tragung bis nach Friedensschluß zu vertagen. Wenn hier
unb ba in ber Presse nach alter guter deutscher Sitte
etwas Streit entsteht, und ein Blatt über das andere
herfällt, weil diesem oder jenem die Kampflinie der Presse
nicht gerade genug ausgerichtet erscheint, so hat das an
sich wenig zu bedeuten; meistens liegen Mißverständnisse
vor, die sich sehr bald aufklären, oder ein übereifriger
Federheld schlägt einmal ein bißchen über die Stränge,
»weil er Gefahren fieht, die in Wirklichkeit höchstens in
seiner Einbildung befteben“. Jm ganzen aber find das
nur kleine Stürme im Glase Wasser, die nichts zu be-
deuten haben. Nur die fozialdemokratifcheIPartei steuert
mit vollen Segeln in schipere Konflikte hinein, die ihr
festes Gefüge zu sprengen drohen, und die sie in weniger
kritischen Zeiten bisher immer noch, trotz heftigfter
Debatten in Wort unb Schrift, glücklich zu verhindern
gewußt bat. Jetzt aber scheint sich alle selbstgegebene
Ordnung in der Partei auflösen zu wollen, unb ein
Wunder müßte geschehen, wenn' fie aus dieser neuen
Prüfung mit heilen Gliedern hervorgehen soll.

Es ist schon oft gesagt worben, daß die deutsche
Sozialdemokratie nicht das geworden wäre, was sie ist,
wenn sie sich nicht auf eine, gerade im deutschen Volk be-
sonders ausgeprägte Eigenschaft hätte stützen können: auf
bie Disziplin, die freiwillige Unterordnung unter den
Willen der Obrigkeit oder die Anordnungen selbstgewählter
Führer und Lenker. Diese im besten Sinne militärische
Eigenschaft hat« sich jetzt auch im Kriege überall glänzend

«bewährt, und die Arbeiterschaft hat ihre Pflicht i der
Front wie in der Heimat mit der gleichen (“Engeln si wie

alle andern Schichten der Beiiökkerung er:.-."·lt. sinnst die
sozialdemokratische Partei und ihrr Vertretung im Reichs-
tage wie in den einzelnen Landtagen hat eich sofort mit
den bürgerlichen Parteien in Reih und Glied aestellt und
dem Vaterlande alles bewilligt, was zur ·«T·«erteidigung
seiner Existenz und seiner Ehre gefordert wuror sicher an
Widerspruch gegen die ‚neue Taktik« hat es .n ihren
Reihen von vornherein nicht gefehlt, er wurde von Viertel-
jahr zu Vierteljahr stärker, und jetzt ist der Kampf gegen
die Fraktionsmehrheit mit voller Schärfe entbrannt. Die
Minderheit verlangt nicht mehr und nicht weniger,
als daß die Partei ihre bisherige Stellung aufgibt, den
Burgfrieden kündigt und unter rückfichtsloser Wieder-
aufnahme des Klassenkampfes in eine Agitation für
fofortigen Friedensfchluß eintritt. über bie Verblendung,
die diesen Forderungen zugrunde liegt, braucht kein Wort
verloren zu werben. Der Burgfriede ist keine Schöpfung
der Willkür eines einzelnen, sondern eine nationale Not-
wendigkeit, die sich mit elementarer Gewalt durchgesetzt
hat, weil wir alle unsere Kampflnst und Kainpfkrast gegen
unsere Feinde kehren müssen, wenn sie nicht schließlich
doch Macht über uns gewinnen sollen. Den Frieden
können wir jetzt noch nicht haben. weil ber Vierverband noch
aufrecht steht und höchstens darauf bedacht ist, uns neue
Feinde zu werben, nicht aber darauf, die Waffen zu

. strecken. Wenn trotzdem für den Frieden agitiert werden
soll, dann müßte die Bemühung also bei unseren Gegnern
einsetzen, nicht bei uns —— es sei denn, daß die Herren

den Frieden weinen, den man in Paris und London für

uns bereit hält: nach Zertrümmerung Osterreich-Ungarns

und Deutschlands die Ruhe des Friedhofs. Wer das

nicht will, darf jetzt nicht von Frieden reden. s

—- ——_— y"..-
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Aber die „unentwegten“ in der Sozialdeiuo»..ue ver-
fahren auch diesmal wieder nach dem alten Diesem: sie
malen einen Teufel an die Wand, den sie selbst erfunden
haben, und ziehen gegen ihn mit Leidenschaft ins Feld.
Das Gespenst eines Eroberungskrieges läßt sie nicht
schlafen, in den wir nach ihrer Meinung mehr und mehr
hineinsteuern. Weil ihnen eine Eingabe an den Reichs-
kanzler bekaiintgeworden ist, in der ziemlich weitgehende
Kriegsziele aufgestellt werden, deshalb glauben sie sich au
ber Behauptung berechtigt, daß wir keinen Verteidigungss
krieg mehr führen, unb deshalb beginnen sie nun mit
Händen und Füßen um sich zu schlagen, um die geschlossene
Abwehrfront des deutschen Volkes zu zertrümmern. Die
Regierung hat ihnen nicht das mindeste Recht zu ihrem
Verhalten gegeben. Wie sie vor einem Jahre ihr äußerstes tat,
um es nicht zum Kriege kommen zu lassen, so hat sie auch
Jtalien gegenüber eine schier übermenschliche Langmut
an den Tag gelegt; unb ebenso ist sie es am allerwenigsten,
die den Streit mit Amerika zu verfchärfen trachtet. Auf
welcher Seite in Wahrheit Eroberungsabsichten vorliegen,
darüber sollte doch eigentlich kaum irgendwo Unklarheit
herrschen. Aber es gibt in der sozialdemokratischen Partei
offenbar Leute, die nur eine Gefahr kennen, und dieser
gegenüber alle anderen möglichen Heimfuchungen unseres
Volkes geringschätzen: die Gefahr, daß die Kluft zwischen
Arbeiterschaft und Bürgertum sich verringern oder vor-
übergehend schließen könnte. Diese Vorstellung macht sie
blind selbst gegen die blutigsten Lehren der unmittelbaren
Gegenwart und läßt ihr Parteigewisfen nicht zur Ruhe
kommen. Auch die Einheit und Gefchloffenheit der Partei
gilt ihnen nichts, wenn nur veraltete Vorstellungen und
Begriffe nicht durch den Krieg überwunden werben.

Der sozialdemokratische Parteivorstand wehrt sich gegen
diese »Parteizerftörer« so gut er kann, aber das schlechte
Beispiel der Haase, Bernftein und Kautsky findet täglich
mehr Nachahmer. Es fehlt den Genossen die überragende
Persönlichkeit, deren Ansehen groß genug wäre, um
wenigstens den Streit bis nach dem Kriege zu vertagen.
So wird ihnen wohl die Probe auf das Exempel nicht
erspart bleiben, wie weit man es mit einer großen Be-
wegung ohne Autorität und Disziplin bringen kann. Viel-
leicht, daß aus diesen Erfahrungen dann für die deutsche
Arbeiterklaffe gute Früchte erwachsen werben. Dr. Sy.

,. 7’ « .... ROHR-H JA·««-.«..·.«. *. “m,"-

Der krieg-. « « W
Die neu belebte franzöfifche Offenfive erschöpft fich in

vergeblichem Anfturin gegen unsere Stellungen, der meist

gar keine oder nur Augenblickserfolge von rein lokaler

Bedeutung bringt, die stets schnell wieder eingebüßt werden

und die großen Opfer nicht wert finb. Jm Osten erlitten
die Russen eine ganze Anzahl von Niederlagen.

Rul'l'il‘cbe Stellungen erftürmt.
Großes Hauptaiiartier, 8. Juli.

Weftlicher Kriegsschaiiplatz.

Weftlich von Sonrhez gelang es den Franzosen, in

einer Breite von etwa 800 Meter in unseren vordersten

Graben einzudringen. Durch einen Gegenangriff wurden

sie wieder vertrieben. Ein zweiter Angriff des Feindes
brach im Feuer zusammen. um ein kleines Grabeiiftiich

in dein die Franzosen noch sitzen, wird mit Handgranaten

getäinpfn —- (Siegen bie von nus genommenen Stellungen

westlich Apreinont danerteii die feindlichen Angriff-
Tag und Nacht hindurch ohne jeden Erfolg an. Dis

Zahl der Gefangenen hat sich auf 8 Offiziere nnd übe-
—s.«t!0 Mann «erhöht. —- Auf der ganzen Weftfront fanden
lebhafte Llrtill"ei«iekiiinoie (nur.

cftlicher Kriegsfthniivlad.

Ein feindlicher Angitfs ans Richtung Rom no wurde
unter grossen Verlusten sit-. den Gegner abgeschlagen. —-
Bein: Dorfe Stegna, nosdöfiltch von Prasznhsz wurden

t‘minc Mssische Gräben genommen und behauptet. —-

Feindliche Verstöße in der Gegend von Strzegvioo nnd

· Üthw'V' ' ' «
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von Starozreby (nortbst.iicki und südweftlich von
Raeionz) hatten keinen entern. —- VcrssLchc. Yes
Gegners, uns die gestern eroberte Höhe 9:) dftllch
Dolowatka zu einreihen, scheiterten.

Südöftlicher Kriegsschaiiplan.
Die Lage der zwischen Dujieftr nnd oberer Weichsel

stehenden deutschen Taro-en ist unverändert. Westlich
der oberen Wetchsol nsurde eine Reihe festtdlschek
Stellungen erstiirnit.

Oberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.B.

Sehweclmo protest bei Rußland.
Wegen der«B-fchteßnng des »Albatros«.
Wie zu erwarten wa hat die rusfische Antwort auf

ben ersten schwedifchen Brotest wegen Befchießung des
deutschen Minenschifses »Albatros« in fchwedifchen Ge-
Wässern die sclmedis.-.s«"e . öffentlich-. Meinung k«7""·7""«2.„cnnnwnlv
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vesrieoigt. Das ,,Stockholnier Aftoubladet« verleiht oiefer
Stimmung Ausdruck, indem es schreibt:

Die riifsifche Note bietet keine Genugtuung, da sie-
keine wirkliche Sicherheit für die Zukunft biete. Schweden-
müsse Bestrafung der Schuldigen forbern. Das Blatt
glaubt, daß die Angelegenheit von der schwedtschetk Re-
gierung noch nicht für erledigt angesehen wird, weil in
dem amtlichen schwedischen Bericht nicht gesagt wird-
daß die Erklärung der Russeu befriedigend ist.
Wie ein Bericht von maßgebend-r deutscher Stelle

inzwischen festgestellt hat« waren es vier feindliche Schäfe-
,,Admiral Matarosf« »Vaian«, »Bogatr-r««und »Oleg«,
die, aus einer Nebe auf hervorkraucheiid, ihr Feuer auf
den ,,Albatros" konzentrierteii. Tas deutsche Schiff war
dem Kreuzer »Augsbnrg« benachbart, der vergeblich ver-
suchte, das Feuer des weit überlegenen Gegners,
der auf 8000 Meter zu schießen begann, auf sich zu
lenken und den Feind in Richtung der schnell aui
den Kanonendvnner herbeieilendeii deutschen Kreuzer
,,Lübeck« und »Rooii« abzuziehen. Die Rassen befchosfen
den ,,Albatros« zwei Stunden lang, auch in den fchwedischen
Hoheitsgewässerm so daß schließlich der Kommandant sein
Schiff auf Strand setzen mußte. Als »Lübeck« und »Roon«
an die Schlußschiffe des Feindes heraiitatnen und»das
Feuer eröffneten, kam auch noch der neuefte und starkfte
russische Panzerkreuzer ,,Rurik« den Gegnern zu Hilfe. Die
Ruffen zogen fich nach Norden zurück und kamen schließlich
bei dem unfichtigen Wetter außer Sichtz Jhre Kreuzer
erlitten nach eigenem Eingeständnis Befchädigungem die
deutschen erhielten nicht einen einzigen Treuer.

Heldenmut deutscher (Seeleute.

Die schwedischeii Blätter stellen den ausgezeichneten
Eindruck fest, den die Befatzung des ,,Al·batros« auf bie
fchwedische Bevölkerung macht und berichten Züge von
Heldenmut unb Pflichttreue bis zum letzten Augenblick.
Besonders wird der aufopfernden Tätigkeit des Schiffs-i
arztes Dr. Karillon gedacht, der, trotzdem er selbst durckf
mehrere Granatsplitter schwer verletzt worden und zeit-
weilig befinnungslos war, nicht müde wurde, An-
weisung für das Verbindeii der übrigen Verwundetett
zu geben. Ohne ein Wort der Klage ist Dr.
Karillon bald darauf auf dem Transport zum
Krankenhause gestorben. Einer der am schwersten Ver-
wundeten ließ »Dagens-Rnheter« zufolge, den Tod vor
Augen, durch einen Kameraden an seine Mutter, bie durch
den Krieg bereits den Mann und einen älteren Sohn ver-
loren hatte, telegraphieren, daß er auch die Ehre der
deutschen Flagge mitgerettet habe, während das Schiff und
eines feiner Beine verlorengegangen seien. Ein Unter-
olfizier, dessen halber Oberarm oon Granatspittern zerfetzt
worden war, hat sich erst am Sonntag. also 48 Stunden
nach dem Gefecht, als verwundet gemeldet, weil er fich,
wie er erklärte, geschämt hätte, mit einer solchen Kleinig-
keit zu kommen.

Sin italienischer Danzerkreuzer torpediert.
Durch ein österreichisches Unterseeboot

Wien, 8. Juli. «
Eines unserer Unterseeboote hat am 7. Juli morgens

einen italienischen Paiizerkreiizer, Typ ,,Amalfi«, in der
Nord-Adria torpedicrt nnd versenkt.

Vom Typ »Amalf·i« gibt es vier Kreuzer, alle «im
Jahre ‚1908 gebaut: »San Marco«, »San Giorgio«,
»Alnalfi« unb »Pisa«. Die Wafferverdrängung schwankt
zwischen 10200 unb 10600 Tonnen. Die ersten beiden
haben 701, bie letzten beiden 684 Mann Friedens-
beialsung.

Der Brand von Arras.

Die Brände im ganzen Arraser Stadtgebiete wüten
fort, immer neue Explosionen verhinderten jeden Versuch
zur Eindaminsung der rapid um sich greifendenBerheerungen.
Die wenigen in Arras zurückgebliebenen Familien entflohen
nachts. Die Reste der nicht rechtzeitig fortgeschafften eng-
lischen Heeresoorräte wurden vernichtet. Nach Zerstörung
der. Arraser Kathedrale muß, mangels eines nützlichen
Auslugpunktes die Artillerie der Verbündeten eine andere
Aufstellung erhalten.

Geni, 8. Juli.
«Jm Walde von Apremont erzielten die Deutschen

weitere Fortschritte Die den Franzosen dort entrissene
Vauxfery-Stellung bedeutet sbei entsprechender Ausnützuug
eine· unmittelbare Gefahr für die anderen französischen
Positionen südlich von Ailly.«

Die Kämpfe bei Krasnih.
Wien, 8. Juli.

Jn Galizien fanden nur auf den Schlachtfeldern oon
Krasnik und Zamosz größere Kämpfe statt.

Die Rassen suchen unter Heranziehnng aller verfüg-
baren Reserven das Vordringen der oerbündeten Armee
gegen Lublin zu verhindern. An einigen Stellen dieser
Fivnt sind die Rassen mit starken Kräften zum Gegen-
angrifi übergegangen. Diese Angriffe wurden jedoch

‑‑‑ ‑‑‑‑‑.‑‑.‑‑‑Et..‑‑ ‑‑.‑.‑.‑ .

'00 —



durchweg unter schweren Verlusten des Gegners zurück-
geschlagen

An den übrigen Fronten konnten die Verbündeten an
einzelnen Stellen durch Erstürinung oon Stützpunkten
neue Erfolge erringen

Die Durchbruehsversurhe am Dnjestr.

Die Russen setzten im Raum des Dnjestr und des
Pruth im Nordosten der Bukowina ihre verzweifelten
Durchbruchsversuche fort. Sie wurden überall zurück-
geschlagen und erlitten die schwersten Verluste. Auf der
ganzen Front Muth-Dnjestr tobte her Kampf sieben
Stunden lang mit größter Söeftigfeit. Die Russen fchoben
immer wieder neue Kolonnen in fünffacher Reihe vor, die
alle unter schweren Verlusten zurückfluteten Aus Wut
über den Mißerfolg kehrten die feindlichen Offiziere das
Maschinengewehrfeuer gegen die eigenen Kolonnen Jn
diesen Kämpfen ward die Anwendung von Dunidum-
geschossen durch russische Soldaten vielfach festgestellt.

Der russische Ofsiziersmangel.

Der militärische Mitarbeiter von »Svenska Dagblad«
schreibt. aus Anlaß des Offiziersmangels in Rußland:
»Von einer effektiven Truppenleitung kann bei einer so
geringen Anzahl von Befehlenden gar keine Rede fein, unh
hie Disziplin kann nicht aufrechterhalten werden. Eine
Armee, die«an einem so furchtbaren Offiziersmangel leidet,
muß unbedingt —- trotz der Tapferkeit der Soldaten — zu-
grunde geben« .

Hmeriha als Kriegsbanhier.
Der amerikanische Universitätsprofessor T. W. Lamont

kommt in einer Studie über die finanzielle Unterstützung
der kriegsührenden Mächte durch die Vereinigten Staaten
zu dem Ergebnis, daß die amerikanische Hochfinanz seit
Ausbruch des Krieges den fremden Staaten Anleihen im
Gesamtbetrage von 200 Millionen Dollars (800 Millionen
Wurf) gewährt hat.

Hiervon entfallen 60 Millionen Dollar auf Kanadn
zö Millionen auf Rußland, 40 Millionen auf Frankreich
and der Rest auf Jtalien sowie mehrere neutrale Staaten
Bamont hebt als bemerkenswert hervor. daß die europäischen
W so viel amerikanisches Kapital aufnehmen. trat-dem
sie Bedingungen lehr ungünstig sind, denn die Ketten
and Zinsen bedingen für England einen Aufschlag von
11/2 Prozent, für Frankreich 21/2 Prozent und für Rußland
kogar 20 Prozent.

Die englischen Verluste an den Dardanellen.

Aus General Jan Hamiltons DardanellenkBericht der
die Zeit vom 25. April bis 5. Mai behandelt, ist ersichtlich,
das: von manchen Landungsabteiliingen die Hälfte kampf-
unfähig gemacht wurde. Die feindlichen Maschinengeivehre
waren, so sagte er, ganz »wifsenfchc1filich« aufgestellt. Eine
lange Linie von Leuten 'wurhe wie von einer Sense
niedergemacht. Die Verluste bis 5. Mai betrugem
Ofsiziere: 177 tot, 412 verwundet, 18 vermißt; Mann-
fchaften: 1990 tot, 7807 verwundet, 3580 vermißt.

Kleine Krieger-old

«ancl, 8. Juli. Einem Privattelegramm des Sonder-
berichterstatters »der »Basler Nachrichten« in Leniberg zu-
folge brennen die Russen auf ihrem Rückzuge alles nieder,
rauben und mprhen. Jn Komarno veranstaltete eine
Kofakennachhut ein·großes Judengenietzei. 75 Juden werden
vermißt, und 27 Leichen wurden gefunden

»Mailaiid, 8. Juli. Ein Prozeß gegen acht Mailänder
Plunderer wurde bis nach deni Kriege vertagt, da das
Gericht die Geschadigten (die»natürlich ins Ausland geflüchtet
sind) durchaus vernehmen müsse. Die Angeklagten wurden
„einftwerlen“ in Freiheit gelebt.

Petersbnrg, 8». Juli. ,,Rjetsch« ist beunruhigt über die
Frage, ob monatlich zehn Millionen Geschosse beschafft
werden« könnten und ob insbesondere _hie erforderlichen
Erze, die Arbeiterschaft und Koks zu beschaffen sein werden,
Er schlagt deshalb vor. Kriegsgefangene zur Munitionss
arbeit heranzuziehen

Petersbnrg, 8. Juli. Die Bürgermeister von Windan
Goldingen und Hasenpot in den russischen Ostsee-
provinzen sind auf Befehl von Petersburg verhaftet und
unter Militärbedeckung in das Mitauer Gefängnis ein-
geliefert worden

London, 8. Juli. Die Engländer machten den Versuch-
den in.. der Rufiji-Mündung liegenden deutschen Kreuzer
»Konigsberg« zu torpedieren der Torpedo blieb aber in
einer künstlichen Sandbank vor dem Schiff unschädlich
stecken

zw—elclen.
Preisgekrönter Roman aus der Zeit vor hundert Jahren

von M. Trommershaufen

41. Fortsetzung.

Das ganze Gefecht hatte nicht länger als zwanzig
Minuten gedauert. Glücklicherweise wurden auch einige Vor-
räte erbeutet, die dem Korps sehr zu gute kamen.

Und die erbeuteten Gewehre?
»Fort damit, in die Oder,« gebot Eugen »Wir haben

ihrer genug. Aber erst zählen, damit wir uns der Masse
freuen können«

»Es ist eine bedeutende Anzahl, alle Wetterl« sagte
Max, der seinen Kopf in die Transportwagen gesteckt hatte.

Sie zählten 16 000 Gewehre Das überstieg die
kühnften Erwartungen

Die Oder war nur eine kurze Strecke von hier ent-
Dahin begleitete das Freikorps die Transportwagen

»Wofür waren die Gewehre beftimmt‘?“ fragte Eugen
einen der wenigen Gefangenen

»Für die Erhebung in Polen« war die Antwort.
»Ein empfindlicher Verlust für den Feind,« freute sich

Saher. »Wenn wir so weiter machen, wird er uns bald
bedeutende Beachtung schenken«

»Wo ist Georg Wilhelmi?«k fragte Hilda.
Er war nicht zu erblicken «
»Wird sich schon heranfinden,« beruhigte Marie.
»Jetzt alle Mann angefaßt, hurtig!“ rief Max Werder.

»Man weiß nicht wie lange wir in Ruhe gelassen werden«
Am Rande der Oder hielten die Wagen Alle griffen

unter die Wagenhüllen, und der ganze Vorrat der Gewehre
wurde in den Fluß geworfen.

e Aber wo blieb Georg non Wilhelmi?
Da sprengte er heran mit verhängten Bügeln. Schon

von ferne winkte er mit den Händen
» »Der Feind, der Feind!« schrie er mit saller Kraft
Iiner Lungen General Montbrun ist hinter uns!“

—«-— .-
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Pkktuw 8. Juli. Die deutschen, österreichischen und
ungarischen Staatsangehorigen dürfen nunmehr über ihre
im Hafengebiet von Tiiiigtau lagernden Güter ver-
fügen Sie müssen sie aber spätestens bis zum 25. Juli d.J.
abnehmen-

Letzte Nachrichten
Oesterreichisiher Tagesbericht.

Russifcher Kriegsschauplatz. Jn Russisch-Polen östlich
der Weichsel dauern die Kämpfe fort. 3ahlreiche heftige
ruffifche Angriffe wurden blutig abgeschlagen Vor über-
legenen feindlichen Kräften, die zur Deckung von Lublin
herangeführt zum Angriff vorgingen, wurden unsere Truppen
beiderseits der Ehaussee auf die Höhen nördlich Krasnik zu-
rückgenommen

Westlich der Weichsel wurden einige russische Vor-
stellungen erstürmt.

Am Bug und in Oftgalizien ist die allgemeine Situa-
tion unverändert Feindliche Vorstöße an der unteren Zlota-
Lipa wurden abgewiesen

Jtalienischer Kriegsschauplatz. Jm Görzischen unter-
nahmen die Jtaliener gestern wieder einzelne Vorftöße.
Gegen den Görzer Brückenkopf sandten sie auch Mobilmiliz
ins Treffen Unsere Truppen schlugen sämtliche feindliche
Angriffe wie immer ab. Am mittleren Jsonzo und im
Krn-Gebiet herrscht Ruhe.

Jm Kerntner und Tiroler Grenzgebiet fand nur Ge-
schützkampf statt.

Balkankriegsschauplatz. Auf den Grenzhöhen östlich
Trebinze hat nachts zum 7. Juli der Kampf gegen die
Montenegriner erneut begonnen Da her Gegenangriff
am 6. des Monats mißlungen war, versuchte der Feind
nachts noch einen Vorstoß, der jedoch in unserem Jnfanterie-
unh Artilleriefeuer zusammenbrach Nunmehr herrscht Ruhe.

An der übrigen Grenze hat sich nichts Wesentliches er-
eignet.

Ereignisse zur See. Eines unserer Unterseeboote hat
am 7. Juli morgens einen italienischen Panzerkreuzer, Typ
Amalfi, in der Nord-Adria versenkt.

Ver Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.

v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Aus dem Osten

TU. Wien, 8. Juli. Der Kriegsberichterstatter des
»Acht-Uhr-Blattes« meldet: Unser Erfolg in der großen
Schlacht im Lubliner Gouvernement spricht sich immer deut-
licher aus. Die verbündeten Armeeu kommen der Bahn-
linie Eholm-Ziwagorod immer näher. Der linke Flügel der
Armee Mackenfens ist durch Erreichung vom Jsbica am
Wieprz nur 11’2 Tagemärsche von dieser Bahnlinie entfernt.
Der linke Flügel der zweiten Armee überschritt den Wysnica-
Bach und trieb die Russen gegen Dublin, wo sie südlich
der Stadt Stellungen beziehen In Galizien und am Dnjestr
finden blos belanglose Gefechte statt» Der Knotenpunkt
Krasne ist in unserem Besitz. Die Russeii scheinen Anstalten
zu weiterem Rückng ostwärts zu treffen

TU. Wien, 8. Juli. Das Achtuhrblatt meidet über
Kopenhagen aus Petersburg: Der Hafen von Riga wurde
für den neutralen Handel als gefährdet erklärt und vollstän-
dig gesperrt. Alle im Rigaer Hafen liegenden russischen
Handelsschiffe wurden in die Petersburger Bucht gebracht.

Der italienische Krieg.

TU. K. K. Kriegspressequartier, 8. Juli.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz sind an der Jsonzo-
front heftige Kanonaden im (Bange. An einzelnen Stellen
dieser Front griffen die Jtaliener an, wurden jedoch immer
wieder unter empfindlichen Verlusten zurückgeschlagen

TU. Wien, 9. Juli. Den Blättern zufolge haben
die Jtaliener Pontebba im Nordosten Firauls geräumt und
beschränken sich auf die Beschießung des Canaletales. Die
Bevölkerung sieht den Ereignissen ruhig entgegen

TU. Lu g an o, 8. Juli. Jnfolge der Ereignisse am
Jsonzo sind aus Venedig mehrere Eisenbahnzüge mit wert-
vollen Kunstschätzen und der Bibliothek des Dogenpalastes
 

Zu den Pferden und Auffitzen war eins. Aber s on
schwärmten die feindlichen Reiter von allen Seiten her er.
Aus den kahlen Wäldern, hinter den Abhängen hervor
jagten sie. Es war unmöglich, dieser dreifachen Umarmung

Kämpfen galt es, kämpfen ums Leben; denn
die Franzosen waren in mehr als dreifacher Ueberzahl.

Und sie kämpfte, diese wackere kleine Schar, sie kämpfte
mit einer Wucht, daß die Massen des Feindes an einzelnen
Punkten zurückwichen Jeder verdoppelte seine Kraft, nach
rechts und links schlugen sie auf den Feind.« Sollte es
denn gestorben fein, so mußte das Leben wenigstens teuer
verkauft werden

Hier fochten Werder I und II Schulter an Schulter
und versuchten sich durchzuschlagen Dort wehrte Saher II
sich verzweifelt gegen drei andringende Feinde. Hilda hatte
die Kopfbedeckung verloren, das Blut floß ihr in Strömen
am Halse herunter. Ihre schönen kurzen Locken flogen um
das bleiche Gesicht, aus dem die blauen Augen mutig her-
vorleuchteten Jhr Arm erlahmte bereits; nur mechanisch
noch wehrte sie die Angriffe ab.

Die Franzosen merkten ihre Ermattung.

»Herunter mit dir, Milchbart, mit deinem Puppen- »
gesicht!« schrie der eine. »Ich werde dir dein feines Lärv-
chen ein wenig verderben« ·

Er holte zum Hiebe aus. Hilda sah es, aber sie
hatte keine Kraft mehr, fauszuweiihen

Aber was war das? Täuschte sie ihr flimmernder
Blick, oder sah sie in Wahrheit den erhobenen Arm des
Angreifers zu Boden fliegen? Ein stöhnender Aufschrei,
und der Körper folgte nach. 3ugleich wurhe ihr Pferd am
Zügel gefaßt und fortgerissen

Hilda schloß die Augen War sie in Feindeshand?
War sie es nicht? Es hatte sich alles in so rasender Schnellig-
keit abgespielt, daß sie mit ihren Sinnen nicht mehr folgen
konnte.

Jn estrecktem Galopp sauste sie dahin .
AlleiSiTD Nein. ihr scharfes Ohr hörte deutlich den

Hufschlag von zwei Pferden Aber die Augenlieder waren

  
 l viel, wohin l“

in das innnere Italiens abgegangen Sie wurden von
Truppen der Mailänder Garnison begleitet. Die Flucht der
Wohlhabenden ist allgemein

TU. B u d ap es t, 9. Juli. Az Est meidet aus dem
K. K. Kriegspressequartier, daß dort über den großen Sieg
der Oesterreicher bei Görz großer Jubel herrscht. Die Ita-
liener, die den Angriff auf die ganze Linie am unteren
Jsonzo unternahmen, waren nicht weniger als 160 000
Mann stark; sie erlitten schwere Verluste.

Bern, 8. Juli. Der römische Korrespondent der
Turiner Stampa schreibt seinem Blatte, daß die italienischen
Heeresberichte mit Absicht der Regierung nur einen kleinen
Ausschnitt ’aus den Kriegsereignissen bieten So könnte
z.B. die Regierung jetzt von guten Operationen in der
Nähe von Tolmein berichten, aber sie behalte sich vor, dies
erst zu tun, wenn hie Aktion vollkommen abgeschlossen sei.

Der Seekrieg.

wb, Rom, 8. Juli. Der Chef des Admiralstabes
teilt mit: Vorgestern nacht wurde eine Aufklärungsfahrt in
der oberen Adria unternommen Der Kreuzer Amalfi, der
daran teilnahm, wurde gestern bei Tagesanbruch von einein
österreichisch-ungarischen Tauchboot torpediert. Das Schiff
hatte sofort schwere Schlagseite nach links. Bevor der
Kommandant der Besatzung befahl, sich ins Meer zu werfen,
ertönte her Ruf: »Es lebe der König, es lebe Italien«
Die ganze Besatzung, welche am Heck des Schiffes versam-
melt war, stimmte mit bewundernswerter Disziplin in den
Ruf ein. Der Kommandant verließ als Letzter das Schiff,
indem er sich« auf her noch aus dem Wasser ragenden Seite
des Schiffes heruntergleiten ließ. Der Kreuzer sank kurz
darauf. Es gelang uns, nahezu die gesamte Besatzung zu
retten gez. Thaon de Revel.

Nach einem Telegramm des Secolo aus Venedig be-
ziffert sich die Zahl der Geretteten aus 500, während die
Gefamtbesatzung nach der »Jtalia« 900 Mann betrug.

Aus {Rumänien

TU. Budapest. 8. Juli. In einer vorgestern in
Bukarest von mehreren tausend Personen besuchten Versamm-
lung der sozialdemokratischen Partei betonte, wie AzEst mel-
det, der Vorsitzende Poporich, daß nun endlich die ganze ru-
mänische öffentliche Meinung auszurufen wage: Nieder mit
dem Krieg. es lebe her Friede! Der erste Redner Christesch
und auch die übrigen Redner erklärten, daß die Sozialisten
Rumäniens für die entgültige Aufrechterhaltung der Neutra-
lität eintrete. In einer Resolution wird gegen die Agitation
der Artiunea Nationala protestiert, die Rumänien in den
Krieg und« mit ins Verderben ziehen wolle. Die Versamm-
lung wurde unter Rufen: »Es lebe der Frieden, nieder mit
dem Krieg!« ohne jede Störung geschlossen

Aus Bulgarien

WTB. Paris, 8. Juli. Nachdem die Verhandlungen
des Vierverbandes mit Rumänien anscheinend ins Stocken
geraten sind, nimmt die französische Presse das Werden um
Bulgarien wieder auf. Sie erklärt, die Stunde des Ein-
greifens an der Seite der Alliierten sei für Bulgarien ge-
kommen Die Presse fordert Bulgarien auf, nicht auf her
fofortigen Erfüllung seiner nationalen Wünsche, nämlich der
Wiederbesetzung von Serbisch- und Griechisch-Mazedonien,
zu bestehen Der Vierverband gewährleiste Bulgarien als
Belohnung für sein Eingreifen den Besitz dieser Gebiete, deren
Abtretung jedoch erst nach Friedensfchluß erfolgen könne, wenn
Serbien durch österreichische Gebiete endschädigt sei. Einige
Blätter allerdings befürchten, daß die Forderungen Bul-
gariens nicht dazu angetan seien, die Einheit unter den
Balkanstaaten herbeizuführen und daß die Verhandlungen
des Vierverbandes mit Bulgarien wenig Aussichten auf Er-
folg haben würden, solange die militärische Lage nicht durch
eie bedeudendes Ereignis eine Aenderung zugunsten der
Alliierten erfahre.
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wie gelähmt, sie konnte sie nicht öffnen Hinter ihr tobte
her Kampf, stampften die Hufe der Pferde, zitterte das Erd-
reich unter dem blutigen Abschlachten von Menschen und
Tieren Dann verhalte es, immer mehr. Nun war es
still.

Die Pferde standen mit plötzlicheni Ruck.
Und als habe sie auf diesen Augenblick nur gewartet,

sank Hilda lautlos an der Seite ihres Pferdes nieder, aber
sie fiel nicht auf hen Boden Sie wurde von zwei Armen
aufgefangen und sanft darin gebettet.

»Hilda, Liebling, mein Einztges, stirb nicht, bleib bei
mir. Herr Gott, der Preis ist zu hoch. Lebe, Hilda. Gib
mir ‚nur einen Blick, einen einzigen,« flüsterte eine leiden-
schaftliche Stimme an ihrem Ohre. Sie fühlte Küsse auf
ihrer Stirn, auf Mund unh Augen

Die Stimme kannte sie doch? So gab es nur eine in
der Welt. Friedrich von Saher war bei ihr.

Mit Mühe zog sie die schweren Augenlieder in die
Höhe und sah in das Gesicht ihres über sie gebeugten
Gatten

Da lächelte sie.
Glieder zurück.

»Du bist da? Nein, ich sterbe nicht. Wir wollen
beide leben,“ murmelte fie.

Drüben tobte her Kampf weiter. Aber er war zu
ungleich. Eugen sah. wie seine Getreuen todesmutig der
Uebermacht erlagen Das durfte nicht fein.

»Rettet euch, rettet euer Leben,« schrie er gellend über
den Plan, „gleichviel, wohin l“ ·

Das Wort wirkte. Sie dachten auf Schuh, auf
Rettung ihres Lebens. Es ließ ab vom Kampfe, das
kleine Korps tapferer Streiter, hierhin, dorthin, verfolgt vom
Feinde eine kurze Strecke, dann alleingel sen, fort in hie
Weite, auseinandergerissen, jeder nur auf si bedacht, gleich-

(Fortsetzung folgt.)

Die Kraft ströinte in die mühen



Englands Sorge vor der Zukunft.
Reichtum und Ansehen verloren.

London- 8. Juli.
‚. Hochmut kommt vor dem Fall. Wo sind die Tage

din- Da man inl»britischen Parlament die hoffärtige Rede
horte von den »silbernen Kugeln«, die im Kriege unbedingt
siegen mußten und die England zweifellos zu verschießen
hätte Heute grinst Frau Sorge höhnisch in Den
”Deratungsiaai Der Lords unD Der febr ehrenwerten
Mitglieder der Volksvertretung und schreckt die Herzen
mit allerlei düstern Ausblicken auf Die Zeit, die
kommen soll.

. JM Oberbause brachte Lord Midleton eine Resolution
m. Dass die Relilekung Schritte tun müsse, um die nicht-«
militarucheii Staatsausgaben zu verringern. Er sagte
Dabei, daiz die letzten Tage eine beträchtlich ver-
saiiderte Haltung der Regierung betreffs des Krieges
zeigten. Reden wie die Curzons ließen erkennen, daß
die Regierung entschlossen sei, das Volk nicht länger

UJT Zweifel zu lassen, daß die Maske abgenommen und der
Ernst Der Lage völlig dargelegt werden solle. Die Kriegs-
schiild wurde März 1916, wenn der Krieg dann beendet
ware, 1293 Millionen Pfund betragen, die Zinsen würden

581945000, Die Kriegspensionen etwa 19 Millionen Pfund
Sterling ausmachen. Demgegenüber ständen, voraus-
gelebt, daß die Verbündeten und die Dominions alle aus
den Anleihen entstandenen Verpflichtungen erfüllten, »nur
62 250000 Pfund zur Verfügung, so daß ein jährliches
Defizit »von 14250 000 Pfund vorhanden sein wurde.

SlorD MIDletOn griff die bisherige Regierung heftig an »und
sagte,· man sei ebensowenig finanziell wie militärisch gerunet
gewesen.

- Lord Haldanes düstere Prophezeiuugen.
Haldane, der frühere Kriegsminister, der einst als

deutschfreundlich galt, kürzlich aber bekannte, daß er seit
langem für den Krieg gearbeitet hätte, stimmte Midleton
au. Es sei verschweiiderisch gewirtschastet worden. Heute
klinge es so, als ob es nach Dem Kriege genügen wurde,
neue Steuern zu erheben.

England werde indessen nach dem Kriege ein ganz
anderes, weil vie-I ärmeres Land fein. Es werde die
Vorteile des Prestiges, der Vergangenheit und der
Tradition verloren haben, die England eine einzigartige

Stellung im Handel und in der Industrie gegeben hätten.

Es hätte fie bis jetzt genossen, weil es sie in Besitz
hatte, ohne daß Rioalen hineinkommen konnten. Jetzt aber
würden die Rivaleii ins Feld einbrechen. England werde
nicht so viel Überfluß an Kapital haben als andere
Länder. Die Kaufleute und Industriellen würden auf ihre
eigenen Hilfsauellen, auf ihr eigenes Geschick, ihre Findig-
keit und ihren Unternehmungsgeist angewiesen fein. Es
sei daher notwendig, sich jetzt darauf vorzubereiten Eine
bessere Erziehung sei nötig. Die Kaufleute und
Industriellen müßten eine beuere Vorbildung erhalten,
wenn sie sich gegen die neue Konkurrenzl behaupten sollten.
Sparsamkeit müsse aufs eiitschiedenste geübt werden, aber
im Schulwesen ebensowenig wie bei den Arnieen an Der
Front

3k

Wie unangenehm der englischen Regierung allmählich
die Anfragen der Parlamentarier über mancherlei mill-
tärische und sonstige Dinge werden, ersieht man aus einer
Meldung des »Daily Telegraph«. Danach soll jetzt auch
im englischen Parlament die Zensur eingeführt werden.
Auf Grund eines Antrages des Abg. Hall, der diesen An-
trag mit der NotwendigkeitderZeitersparnis begründet, sollen
die Abgeordneten die Fragen vorher schriftlich einem
Zensor der Kammer vorlegen. Alle Fragen müssen in
Zukunft durch diesen Senior erst genehmigt werden, so
daß die englische Regierung in Zukunft alle unangenehmen
Fragen beseitigen kann. Auch hat in Zukunft jeder Ab-
geordnete nur das Recht, eine Frage im Tag an die
Regierung zu richten.

politische Rundfcbau.
Deutl'cltea Reich. —-

+ Jn der Zweiten Kammer des sächsischen Landtages
wurde der Gesetzentivurf über die Hinausschiebung der
Landtagsivahlen um zwei Jahre bis zum Jahre 1917, die
infolge des Krieges notwendig geworden sei, einstimmig
angenommen. Die Kammer lehnte jedoch einen sozial-
demokratischen Antrag auf Einführung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes mit 61 gegen
24 Stimmen ab.
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Belgien.

x Ein Vertreter der Kölnischen Volkszeitiing hatte eine
Uiiterrcdung mit dem Generalgouvernenr v. Bissing.
Der letztere erklärte, Kardinal Mercier sei nie verhaftet
gewesen« Die Verhaftung sollte angeblich erfolgt sein,
als der Kardinal gefragt werden mußte, ob ein bestimmter
Hirtenbrief von ihm verfaßt worden sei. Der Kardinal
besitze einen sogenannten Generalpaß für ganz Belgien,
der ihm völlige Freiheit der Bewegung gestattet. Der
Generalgouverneur v. Bissing serklarte weiterhin, in Be-
stätigung der Äußerung des Staatssekretar»s Gasparri, daß
er nie einen Brief an den Papst geschrieben habe. Er
werde immer die Rechte der Kirche schutzen und» habe sie
stets geschützt, es sei also ausgeschlossen, daß er die Äußerung
getan habe, er wolle die Rechte der Kirche von jetzt an
schützen.
.- r---i ( ., 7--·.· _
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Bulgarien.

x Der Prozeß gegen den Urheber des Bombenattentatt
im Kasino in Svfia hat sensationelle (Enthüllungen übei
den Mordplan gegen König Ferdinand gebracht. Es

stellte sich heraus, daß die Gelder fur die Ausführung des
mißglüclten Anschlags aus Serbien und Rußland tarnen,
wobei der berüchtigte serbische Maior Taiikositsch, Der in

dem Mordplan gegen den Erzherzog Franz Ferdinand
eine hervorragende Rolle spielte, in den Attentatsplan

verwickelt erscheint. Der Hauptangeklagte Anastasow gab

an, daß ein gewisser Manolow nach Rußland geschin

wurde, um dort Gelder in Empfang zu nehmen, die sur
die Ermordung des Königs ausgesetzt waren. Aus dein
Verlauf des Prozesse-s geht hervor,»daß ein Umsturz in
Bulgarien geplant war; die Russophilen sollten durch den

Mord ans Ruder gebracht werden.

Hue Jn- und Rußland.
Berlin, 8. Juli. Der Präsident des preußischen Herren-

bauses, Graf Wedel-Piesdorf. der» im 79. Lebensjahre
steht, muß seit acht Tagen das Bett huten. Da sich Alters-

schwäche geltend machte. Der Zustand des Kranken gibt

au Besorgnissen Anlaß.

Hamburg, 8. Juli. Senator Strandes, »der seit neun
Monaten das Amt des Präsidenten der Zivilverwaltung
für die Provinz Antwerpen führt« kehrt demnächst nach
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wamburg zurück. Er wird in feinem Amte vom Senator -
Dr. Sthanier abgelöit.

»Wicn, 8. Juli. Vom 9. Juli ab erfährt das Wiener
Kri»egshrot eine Verbesserung indem der Zusatz von
tElliigtifmehl von 662l3 Prozent auf 50 Prozent herabgesetzt

Rotterdaim 8. Juli. Die »Times« melden aus Athen
Venizelos wurde in den letzten Tagen wiederholt vom
Konig empfangen. Regierungsblätter spielen auf Die
Bildung eines Koalitionsministcriiiins an. Der »Tinies«-
Berichterstatter glaubt aber nicht. daß Venizelos darein
willigen wird.

Bär“), 8.»Juli. Wie die „Biene Zürcher Zeitung« aus
dein Hang ersahrt, verweigert Russland seine Mitwirkung
bei der italienischen Aktion gegen Serbien und Montenegro
in der albanesischen Frage.

Kalb-um 8. Juli. Auf die Polizeisiation von Bajitegur
wurde eine Bombe geworfen. Die nicht erplodierte Der
Täter entkam.

Lokales und provinzielles.
Merkbtatt für den 10. Juli.

Sonnenaufgang 35° Mondaufgang 1'33 V.
Sonnenuntergang 819 Moiiduntergang 732 N.

1509 Schweizerifcher Reformator Johannes Calvin geb. -—
1584 Wilhelm I. Der Schwelger, erster Statthalter der Nieder-
lande, in Delft ermordet. 1824 Staatsmann Rudolf
v. Bennigsen geb. —— 1844 Tschechischer Dichter Jan Reruda geb.
— 1866 Siegreiches Gefecht der Preußen gegen die Bayern bei
Kissiiigen. — 1871 Schriftsteller Franz Evers geb.

EI Soiiiincrkriegsküche nnd Kriegsgartcn. Die früher
schon in Buchform herausgegebenen »Winke für den Kriegs-
haushalt« haben jetzt eine Ergänzung erfahren durch ein
Heftchen ,,Sonimerlriegsküche. Mit einem Anhang: Der
Kriegsgarten«. Die ,,Sonunerkriegsküche«» zeigt,»wie der
Kriegshaushalt Geinüse. Salate, Pilze, wildwachiende Ge-
müse am besten zu vollwertigen Mahlzeiten zu verarbeiten
hat. sie gibt Vorschriften zur Bereitung der» von den Ge-
meinden aufgestapelten Nahrungsmittel, wie Salz- unD
Gefrierfleisch, Klipp-, Stock- und Salzfiich die Behandlung
und Ziibereitung von Seefifchen auch im Sommer, gibt An-
weisungen für die Herstellung einfacher Kochkisteu 2° )»Koch-
beutel und ihre Benutzung, lehrt die billigiten Fleiiihiorten
kennen und ihre Verarbeitung zu schmackhaftexi Gerichten.
Die Kochvvrschriften stammen von Fräulein Eliie Haniiemanm
der Leiterin des Haushaltungsseminars des Lette-Vereins
in Berlin: die Vorschriften für Geinüse-» und Salatever-
wertung sind schon unter großem Beifall in einem Kriegs-
kochkursus des ,,Vereins zur Förderung des Obst- »und
Gemüseverbrauchs in Deutschland, E. V.« vprgefuhrt
worden. Der Anhang »Der Kriegsgarten«. ebenfalls aus
der Feder eines bekannten Sachkeuners, des Herrn König-
lichen Gartenbaudirektors Grobhen von der»Lan»·dwirtschaJts-s
kammer für die Provinz äbi‘anDenburg‚_um.) sicherlich sehr
willkommen fein. —- Das Heiligen lauer 10 Pfennig, in
größeren Mengen weniger und ist erlchieueu im Reichs-
verlag Berlin W. 35.

* Der Turnoerein hielt am Mittwoch eine außer-
ordentliche Hauptversammlung ab, in welcher Das Mitglied,
Herr DrechSlermeister Krebs, welcher 40 Jahre dem Ver-
ein angehört, zum Ehrenmitgliede ernannt wurde. Hieran
wurde Bericht über den Ausfliig der Damenriege erstattet.
Jn Aussicht genommen ist eine Turiifahrt ins Hochgebirge
im August. Am 18. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet auf
dem hiesigen Tiirnplatz ein Turnen der Jugendabteiliingen
Des Zackenbezirkg statt. Der Beschluß über die Art Des
Wetturnens Des Zackenbezirtes hängt von dem Ergebnis
dieses Jugendturnens ab und wird darüber beschlossen wer-
den. Das Bezirkgwetturnen soll in Giersdorf stattfinden.
Mit Genugtuung wurde festgestellt, daß sich gegenwärtigan
den Turnübungen bis 60 Turner beteiligen. Zu Anfang
Des Krieges waren es ihrer 8, Deren Zahl sich aber von
Monat zu Monat vergrößerte Einen breiten Raum der
Besprechungen nahm Der obligatorifche Turnunterrichl der
Fortbildungsschule ein. Derselbe wird voraugsichtlich vom
Turnverein übernommen werden. Beschlüsse hierzu wurden
von der Versammlung noch nicht gefaßt. Großes Interesse
erregte wieder die Vorlesung der eingegangenen Feldpost.

* Schauturnen. Gestein fand im Hofe Des Wertenthins
Lyzeums ein Schauturnen der Schülerinnen aller Klassen
statt, zu welchem zahlreiche Zuschauer erschienen waren. Das
Programm umfaßte 10 Nummern: Chorgesang: Flaggenlied,
Allgemeine Freiübungen, Reigen, Stabübungen, Chorgesang:
Landsturmlied — Bayrischeg Soldatenlied, Turnspiele, Keulens
schwingen, Uebungen an ‘Ringen, Schwedische Uebungen
auf Schwebestangen, Barren und Schlußaufzug Die Uebun-
gen, durchweg einfacher Natur, wurden zum weitaus größten
Teil gut ausgeführt. Viel Vergnügen bereiteten die kleinsten
der Turnerinnen, die ganz bei der Sache waren und bei aller
Aufmerksamkeit. die sie bekundeten, drollig anzusehen waren.
Das gering bemessene Eintrittsgeld wird der Kriegshilfe zu-
gewendet Bemerken wollen wir noch, daß auch Frau
Gräfin Schaffgotsch mit ihren beiden kleinen Komtessen Das
Schauturnen mit ihrem Besuch beehrte und mit großem Jn-
terefse verfolgte.

+ Jn Der Donnerstagfitzung des Bundesrats gelangten
zur Annahme: der Antrag betreffend Zollfreiheit für
Halbzeug der Tarifnummer 650, die Vorlage betreffend
Belastung des in kleineren Brennereien hergestellten
Branntweins bei Verarbeitung von Kartoffeln im Lohn-
betriebe für die Reichsstelle für Kartoffelversorgung, die
Vorlage betreffend die Höchstpreise für Petroleum und
die Verteilung der Petrolennibcstäiide nnd die Vorlage,
betreffend Änderung des Militärtarifs für Eisenbahnen.

» Die Verordnung über Petroleum tritt sofort in Kraft.
Wie schon bekannt, darf der Höchstpreis für 100 Kilo-
gramni Leuchtpetroleum bei Verkäufen von 100 Kilogranim
und»mehr (Großhandel) 30 Mark, bei geringen Mengen
(Kleinhandel) 82 Pfennig für 1 Liter ab Lager oder Laden
und 34 Pfennig frei Haus des Käufers nicht übersteigen.
Fur» Uberlassung in Kesselwagen und Fässern sind Zu-
schlage festgesetzt. Der Reichskanzler kann die Grundsätze
bestimmen, nach denen die Verteilung der im Handel he-
findlichen und in den Handel kommenden Petroleumbestände
an die Verkäuser zu erfolgen hat.
0 Verband der Miriiiir-Hiifsvcrcive EV« Zur

Aufnahme von Haarmann: und Voll-)Wa:sen haben
sich zahlreiche in guten Verhältnissen lebende Ehepugke m
Stadt und Land bereit erklärt. Die Aufnahme soll zur
Miterziehung Mit Den eigenen Kindern erfolgen; bei
kiiiderlosen Ehepaar-en ist die frühere oder spgteke AU-
nahme an Kindessrattein Aussicht genommen. Zur AU·
bahnung von Vethandlimgen zwischen diesen Ellepaarm
und den nächsten Angehörigen oder gesetzlichen Vertretern
von Offiziersw s««..ii,-s:die-das 10. Lebensjahr noch nicht
überfchritten haben, istidie Zentrale für dauernde Odek
vorübergehende s. unterbriiiaunir Erziehung usw. von
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Offizierwaisen Hin Verbande der Militär-Hilfsvereii»ie
geschossen word “u; an den Schristführer derselben-PUNI-
leuinant z. D. tinothe in Berliii-Wilmersdori,» Nanauisrhe
Straße 7-"8 II, sind alle Anmeldungen von Kindern. Ge-
fuche und Anfragen zu richten. Durch »den Elntrllt M
Verhandlungen wird das freie sBernigungiirecbt .. Der
Mutter pp. über das Kind selbstverständlich nicht berührt
Jni Interesse der Witwen unD Waisen liegt es. erstere
dringend auf Diefe Einrichtung hinzuweisen-.
+ Von _berufener Stelle scheinen ernstliche Maßregeln

gegen die »küiistlieh herbei eführte Zuckcrknappheit
geplant zu fein. Die Berliner gentral-Einkaufsgesellschafd
Abteilung Butter, teilt mit: Trotz der gesetzlichen Maß-
nahmen. Dem Konsum aus den reichlich vorhandenen Be-
sta»nden Verbrauchszucker zuzuführen, laufen noch fortgesetzt
dringende Klagen über Mangel an Ware ein. Es kann
den Zuckerraffinerien und allen sonstigen Eigentümern von
Verbrauchszucker nur dringend geraten werden, Dem
Konsum» mit allen zu Gebote stehenden Mitteln, selbst
unter Einstellung» von »»Aushilfskrästen, Zucker zuzuführen,
Da” andernfalls in Kurze schärfere Las-nahmen zu ge-
wärtigen sein dürften.

. « -·« - —- » IIZP-_ g! Kampf-flugzeuge. ä; — gis
Welk" Von Armin Stoloinanir “ - A..H"««-««
. In den Berichten des deutschen Generalstahes kehrt
seit einiger Zeit der Ausdruck «Kampf-Flugzeuge« ständig
wieder. So hieß es, daß ein deutsches Kampf-Flugzeug
die Verfolgung von feindlichen Fliegern aufnahm, Die
einen» Vorstoß gegen Manzell versucht hatten, und zwei
von ihnen zum Landen auf Schweizer Boden zwang. Jetzt
wurde neu»gemeldet, daß ein deutsches Kampf-Flugzeug
einen franzosischen Flieget in der vielgenannten Vogeiens
sckiliicht »auf die Erde niederbrachte. Der Luftkrieg hat sich
allmahlich so gestaltet, daß wir Maschinen schweren
Schlages gebaut haben und verwenden, förmliche fliegende
Festungen die ihre Bestimmung zum Luftkamps mit feind-
lichen Fahrzeugen schon im Namen tragen.

Wie m allen Maßregeln der deutschen Heeres-
verwaltung hat man auch hier wieder besonnenes Maß
eingehalten und ist ferngeblieben von aller Phantasterei.
wie sie sich gerade auf dem Gebiet der Fliegerei bei unsern
Feinden zu oftmals grotesk wirkenden Gebilden ver-
stiegen hat. Wir sind immer bestrebt gewesen, für den
Heeresgehrauch Flugmaschinen einzustellen, die neben einer
sur Beobachtungsflüge ausreichenden Schnelligkeit und
Beweglichkeit auch eine entsprechende Festigkeit des
Materials aufweisen konnten. Die einzelnen Teile sind
so widerstandsfähig, daß schon ganz besondere Treffer
dazu gehörten, um eine deutsche Maschine auf den Tod zu
verwunden und herabzuholen. Sie waren für alle Zwecke
gedacht und vorzüglich verwendbar.

Allmahlich hat sich aber die Einstellung von so-
genannten »Kampf-Flugzeugen als notwendig erwiefen.
Auf feindlicher Seite hat man feit langer Zeit schon
Dem Bau» ganz schwerer und zum Angriff in den
Luften wie zur Abwehr eines solchen mit besonderen
Mitteln ausgerüsteter Maschinen sein Augeiimerk zu-
gewandt. Hauptsächlich ging die Anregung dazu von
Rußland aus. »Dort machte man Versuche mit stark be-
setzten ,,Luitomnibussen«, die 20 und mehr Personen tragen
konnten. Da sie angeblich günstig verliefen, fo übertrug
man das Prinzip auch auf die Heeresfliegerei. Man baute
Maschinen mit großer Tragkraft, gab den wichtigsten Teilen
eine»Pai»izerung und stattete diese Luftfestungen selbst-
verstandlich mit geeigneten Waffen, kleinen Schnellfeuers
kanonen und Maschinengewehren, reichlich aus. Jn Frank-
reich folgte man diesen Anregungen. Neben den leichten
Innen, auf die man dort zur Erzielung eine-i möglichst
großen Schnelligkeit zum ausgesprochenen Schaden der
Widerstandskraft und Stabilität ganz besonderes Gewicht
gelegt hatte, begann man nach ruffifchem Muster gleich-
falls-»Panzerflugzeuge zu bauen. Es ist viel hin- und her-
experimentiert worden, ehe etwas praktisch Verweudbares
dabei»herauskam. Von den Riesenmasten der russischett
Vorbilder hat man jedenfalls ganz bedeutende Abstriche
Gemacht, Die russischen Hoffnungen auf diese Riesenflieger
haben sich im Felde auch keineswegs bewährt. Nach einigen
retlamehaften Ankündigungen gelungener Probeflüge hat
man »kaui»n mehr von diesen Maschinen gehört. Sie dürften
ernstlich in diesem· Kriege nicht zur Verwendung gelangen.
Dagegen ist das iranzösische Panzerflugzeug auf den Plan
getreten unD hat selbstverständlich bei uns die nötigen
Gegenmaßregeln zur Folge gehabt.

Tauchen feindliche Flieget auf. so steigt jetzt eins
unserer Kampf-F»lugzeuge in die Lüfte und nimmt dort
den Kampf mit ihnen auf. Wie diese schweren Maschinen,
die in Angriff und Abwehr bereits prächtige Proben ihres
Konnens abgelegt haben, im einzelnen ausgestattet und
armiert sind, entzieht sich der öffentlichen Besprechung.
Jedenfalls entsprechen sie voll ihrem Zweck und sind ein
neues Zeugnis » fur den anpassungsfähigen und be-
herrschenden Geist» unserer technischen Kriegführung die
den« Gegnern in feder Hinsicht gewachsen ist us neue
Trumpse sofort mit besseren erwidert.

Die Schlacht bei Bär-. i
Vier italienische Armeekorps blutig zurückgelchlagen.
Jcn Görzischen Greiizgebiet zwischen Osterreich-Ungarn

und Jtalien ist es nach langen Wochen vorbereitender
lokaler Gefechte zum erstenmal zu einer großen Aktion ge-
kommen. Schon die letzten österreichischen Generalstabss

r
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Die 
berichte ließen vermuten, Dafr Die Jtaliener an dieser
Froiit einen Hauptstoß zu führen im Begriff waren. Aber



erit der Bericht vom 6. Juli, der die glückliche Beendigung

des Kampfes melden konnte- sprach von einer Schlacht
bei Götz.

Die Jtaliener hatten schon seit einer Woche begonnen,
eine größere Offensive in dieser Gegend einzuleiteii. Jn
London, Paris und Petersbnrg ivollte man endlich
Leistungen des neuen Bundesgenossen sehen, der die hohen
auf ihn gesetzten Erwartungen bisher so wenig erfüllt
hat. Generalissimiis Cadorna entschloß sich daher, statt
seiner schon sattsam belachten Berichte über das schlechte
Wetter ietzt endlich einmal an die Abfassung eines ordent-
lichen Schlachtberichtes zu gehen. Die Abweichung von
seiner gemächlichen Regel ist ihm übel bekommen. Er
hat seinen Landsleuten wenig Gutes zu melden, wenn er
beider Wahrheit bleiben will.

s

ein Ltiltiachtt richteten sich mächtige italieiiitche Artitler«e ·
ajigrifse gegenverschiedeiie Stiitibinilte der österreichsisdtt
itztellungem hier nnd da wurde auch Jnsanterie ein?
Sturm aiigesetit. Am 29. Juni begann die Ostentwe gener
den Abschnitt Sagrado-—kl"ionchi, der Kampf um dae
Plateau von Coineii iuid dessen südlichsien Teil, das
Plateau von Daberdo. Die Kämpfe nahmen eine-s
großeren Umfang ein. Die Jtaliener brachten allmählich
vier Armeekorvs, ihre dritte Armee, ins Gefecht, die aus
ihren allerbesten Truvpen bestanden. Am 5. Juli sest-
der allgemeine Aiigrifs auf bie Front vom Görzer Brücken-
kopf bis zum Meer mit voller Wncht ein. Die Italien-r
trieben eine förmliche Verschwendung an Munition uns-
beschosfen die österreichischen Stellungen mit Hundert
tausenden von G«raiiaten. Zwischen Sagrado nnd
Monialcone, auf eine Breite von nur 10 Kilometer
setzten«sie volle drei Korps an. Sie hofften, daß in.
österreichischen Truiwen ditrch die fortwährende Bo-
schießung mürbe gemacht worden seien. Sie- hatten sich
aber in den »vortreffliehen kriegsgewohnten Truvven, bo-
sonders der tapferen Jnfanterie«, wie der österreichische
Bericht lobend hervorhebt, die ihnen gegenüberstanden, go-
täuscht. Monfalcone, Selz, Vermigliano, Sagrado, alles
Orte auf dem Ostvlateau von Daberdo, sahen die ita-
lienischen Angriffe in Strömen Blutes ertrinken. Der
wüteiide Andrang der italienischen Truvven wurde aber
bald zum Scheitern gebracht, und nur an zwei Punkten
gelang es dem Feinde, in die österreichischen Vor-Stellungen
einzudringen. Ein Gegenangrifs schleuderte ihn iebocb
vom Plateaurande wieder in die Tiefe, aus der er ge—
kommen war. Tausende von Leichen bezeichnen das
Angriffsfeld des Feindes. Unter dem österreichischen
Gewehr- und Maschinengewehrfeuer zusammengebrochen.
kehrte der Feind, stellenweise in voller Auflösung be-
griffen, um, verfolgt von dem Feuer der schweren
Artillerie, die die Arbeit der Jnfanterie bestens ergänzte.
Keine Uberzabl half dem Feinde, der seine besten Truvven
in erbitterten Angriffen aufrieb. Das Endresultat der
sechstägigen Schlacht bei Görz ist: Furchtbare Berluite
und tiefe Niedergeschlagenheit bei den Jtalienern, bei den
Osterreichern der volle unveränderte Besitz ihrer starken
Stellungen und kühne Zuversicht auf neue Siege.

Diese Zuversicht drückt sich auch bereits in dem Be-
nehmen der Bevölkerung der betreffenden Gebiete
aus. Die Bevölkerung von Triest beginnt all-
weiblich wieder zurückzukehren und hat unter
der Aegide der Gattin des Statthalters bereits
eine sehr umfangreiche Liebesgabenaktion eingeleitet.
Zeit-N gewinnt die Stadt immer mehr ein österreichisches
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CI»Jde Die italienischen iiniformen der Beamten und
TM der Stadt werden durch solche erlebt, bie den

Völlig normal ist
satt; oas Leben in Götz, obwohl die Jtaliener in der
halte Bett mehrfach Schravnells in die Stadt gestreut
L I

Nah und Fern.
"o Zum Fliegeriiberfall auf Karlsruhe. Der bei dein

kurzliiheu Fliegeriiberfall auf Karlsruhe durch Bomben-
fplitter schwer verletzte Wagenfabrikant Herinann Brand
ist jetit seinen Verwuiidnngen erlegen. Damit ist die
Gesamtzahl der Opfer dieser französischen „.i't‘iilturtat“ auf
_28 geftiegen. Die übrigen Verletzten, die sich noch
knk Sstgdtischen Krankenhaus befinden, solleii auster Ge-
a)r ein.

G Reiche Ernte in der Türkei. Dem türkischen Arbeits-
miiiisteriuni zugegangene Berichte bestätigen, daß die dies-
jährige Ernte außerordentlich reich ist, namentlich in den
Wilajets .Adaiia, Maniuret ul Aziz, tionia, Erzeriini,
Angora, Siwas, Briissa, Sinnrna und Kastamnni sowie in
mehreren Saiidsckiaks. Das Ministerium hatte alle Ver-
fügungen getroffen, um laiidwirtschaftliche Maschinen zur
raschen Durchführung der Erntearbeiten zu beschaffen.

G Verniiglücktes holländischcs Plariiiefahrzciig. Eine
Marineschalnvpe ans Brielle ist im Sturm in der Brielschen
Maas aufgefahren und gekentert. An Bord befanden sich
außer dein Kominandanten sieben Mann. Einer erreichte
schwimmend das Land. Einem Rettungsboot, das aus-
gesandt wurde, um Hilfe zu leihen, gelang es nach langem
Suchen, die Leiche eines Torpedisten zu bergen. Wie aus
Hellevötsluis gemeldet wird, ertranken fünf Mann, unter
ihnen ein Seekadett.
O Explosion in einer kanadischen Miiiiitioiisfabrik.

Bei einer Explosion in der Corditabteilung der Kana-
dischen Explosivstofs-Gesellschaft in Belleville tProvinz
Quebec) wurden sieben Mann getötet, unter ihnen ein
englischer Jnsnektor, der der Direktion zugeteilt war;
zehn Mann wurden verwundet. Nach der Explosion
brach ein Brand aus. Der angerichtete Schaden beträgt
4000 Pfund Sterling (80 000 Mark).
Kleine ‘Cagea-Cbronile.

Paris, 8. Juli. »Huinanite« schreibt: Der Stadtrat
von Paris hat einen Kredit von 40 Millionen bewilligt. um

ein Kohlenlager in Paris anzulegen Diese Maßnahme
dient dazu- die Kohlenvreife in Paris zu regulieren, und
einem eventuellen Kohlenmangel vorzubeugen.

(Beinen, 8. Juli. Die Polizei entdeckte eine große
Falschmünzerbande. die sich« mit der Herstellung falscher
französischer Banknoten beschäftigte, und nahm sie sest.

weichere, 8. Juli. Holt, der den Anschlag aus Morgan
verübte, hat sich das Leben genommen. indem er »aus einein
Fenster tdes Gefängnisses sprang, als der Warter einen
Augenblick seine Zelle verlassen und die Tur offen gelassen
hatte. Holt war sofort tot.

Bunte Zeitung.
übermäßig hohe Gen-inc- und Obftprcisc werden

jetzt in Ausnutzung der Kriegsnotlage vielfach gefordert.
So wird aus Berlin berichtet: Jn den letzten Wochen hat
man die Erfahrung gemacht, daß auf Wochenmärkten so-
wohl wie in Obst- und Geniüseläden verdorbene Waren
weggeworfen werden mußten. weil —- ja nun. weil sie zu

. :.57 kwxspits 9
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Breiten angeboten waren, die für die Mehrzahl der Staufer
lebhaembeeu nnerschwinglich sind. Anstatt lieber mit
maßtgem Verdienst zu verkaufen. zieht man es vor, Preise
zii „halteu“‚ die nur noch von sehr wohlhabenden Leuten
bezahlt iverdeii können; lieber wirst man dann große
Wengen Obst, Gemüse usw. nutzlos fort. Bedenken diese
Leute nicht, welchen Frevel sie an der Bevölkerung ja aiu
ganzen Vaterland, durch solche Oaiidlnngsweise, die
geradezu eine schwere Sünde darstellt, begehen? Gegen
alle Wuchernreise, gleichviel von iveui sie gefordert werben,
sollten die Behörden einschreiten.

·" .\. über 100 stritt-Mark fiir die lotliriugischcn Krieger-
griiber. Die Schiniiiiung der Kriegergräber in Lothringen
hat sich das Gräbertommando in Dieiize sehr aiigelegen
sein lassen. Ein Ausruf an die deutschen Garteiibaii-
oerbände nnd an den Bund deutscher Banmtchulbesitzer hat
aifht weniger als 114000 Rosenstöeke, 8500 Eichen zn
Einfassnngeie 1000 Rotbiicheit, 5500 Gouiferen, 1325 Tatens-
derkem 3450 Efeiwflanzen, 180 Rhododeiidroi:, 1325 Tannen-
eün und iioih Tausende von blühenden Straneliem
e-.«inerbiiunieii, Zier- und 9"llleebiiiiiiieii, die 'iußaeianit

einen Wert von über 100000 Mark darstellen, eingebracht.

Eine Gäitiierei in Bainberg sandte allein 35»0ltt) Grab-
schi.nuckufla:izeii, womit 700 Kriegergräber geschmückt werden

Kirchliiiie Nachrichten
Katholischc Kirche.

Sonntag, den 11. Juli: 6W, und 7’-«.», Uhr hl. Messe. —-
9 Uhr Predigt mit Hochamt —- 21J2 Uhr hl. Segen.

An Wochentagen täglich 6V, und 7", Uhr hl. Messe (außer
Dienstag und Donnerstag).

Sonnabend. den 17. Juli: Abends 7 Uhr Bittandacht. -—-
Gelegenheit zur heiligen Beichte: täglich vor und nach
der heiligen Messe, am Sonnabend auch nachmittags
5 Uhr und während der Bittandacht.

 s

, Evangelische Kirche.

Sonntag, den 11. Juli (6. nach Irinitatis): vormittags um
9 Uhr Beichte und hl. Abendmahl. —- Um 91/, Uhr
Anfang des Gottesdienstes. —- Kollekte für den schle-
sischen Provinzialverein für Innere Mission.

Mittwoch, den 14. Juli: nachmittags um 5 Uhr Kriegs-
betftunde.

Christliche Gemeinschaft (innerhalb »der Lan-deskirche).
fatal: Salzgasse 9.

Jeden Sonntag (ausgenommen ersten Sonntag im Monat)
nachmittags 4 Uhr: Versammlung Jeden Dienstag,
abends a Uhr: Jugendbund.

Evaiigelisch-altluthcrischc Kirche in Herisihdors
(Sonntag, den 11. Juli (6. nach Trinitatis): vormittags-

112,10 Uhr Predigtgottesdienst. Pastor Lic. Dr. Nagel.—-
Nachmittags ‘/._‚4 Uhr Bibelstunde in Schmiedeberg.

" Zinnheiiter Marmliruiin
Sonntag, den 11. Juli: Neu einstudiert! »Der Veilchenfresser«

Lustspiel in 4 Akten von G. von Mofer.

Kassenöffnuiig 6V, Uhr. Anfang 7 Uhr.
Otto Wenghöser, Figl Preuß. Komniifsionsrat

Arbeiter und Arbeits-Burschen
stellt sofort ein

WarmlirunneFGummimaizeiiFabrili
r. C. Neubert.

 

 

Das deutsche gtothatens und äriegatieherhuch

Die große 1|aterlanbaliebersgammtnng 1914«15
für Gesang mit gelernter oder (Einitarre.

EGloriæVictoriaiE
Des deutschen Uolkes Eieaerbiicli aus grosser Zeii.
Deutsche nnd Oesterreichische Soldaten-, Kriegs-. Motten-, Rhein-, Vaterlands-

zlaVolks-, Heimats-, Wander- nnd Marschierlieder, Freiheits- iind si«aiiipsgesiinge,

(Shoriile iiiid Dankgebete. — Unsere Natioiial-.s)i)iiiiieii, Ruhm und Sieges-

kliiiige mit vollständig unterlegten Texten nnd besonders überlegten Solostimnien.

für I oder 2 Singstimmeu
auch inchrstimiiiigen gemeinsamen Chorgesang ..

2 Violineii, 2 Mandolnien, 2 lilariiietteii, 2 Trompeten oder Flote

iiiii Klavier- (harmoniert) oder Eaiiieii- (Gitarre) begleiiung
auch für Klavier allein.

Gesammelt, ausgewählt, zusammengestellt nnd bearbeitet von Richard Wilhelm
Germanns. (bang leicht gesetzt von Gurt Maurigold.

Als Anleitung siir die Benutzung der Gitarre (Lante, Zuvfgeige) ist eine Meiss-
Tabclle und eine Akkord-Tabelle der Tonarten, sowie eine ausführliche Erklärung

zur Bciintiinig derselben beigegeben.

Preis broschiert m. i.50 tie. —- Uornebm gebunden 2. iio tit-
Besouderes Textbiich hieran. zum Teil mit Noten, 2m Liedertexte zum
Wistsiugen euthaltend. Preis geheftet 10 Pf. no., gebunden 20 Pf. no.

Alphabetisches nnd fachliches} Inhalts-Verzeichnis lostenlosl

satt Rüble’s musikverlag in Eelpzlg.

Zie haben Recht
wenn Sie sagen Jnserieren kostet Geld. ;-

Wenn Sie aber behaupten, daß Ihnen die .

Jnsergion keine geschäftlichen Erfolge bringt,

dann halten ‚Fiie nicht recht!

   

andhuus-

mhtapiele,
„W ,.·- « Wzkmvmum
Garstteae und Landhausweg 8.

Am 10. und 11. Juli.

fvaterli
Ein kincmaihographisched Schan-
sviel in 3 Alten mit dein .Vor-
spiel: »Ach ivie oft schmieden sieh
eiserne Banden, laiigiährige Ent-
ehrnngen nnd Schicksalsschliige,
die einen Elstenschen treffen, bis
nach langen Jahren die tiiischiild
des Tiefgebeugten endlich au das
Tageslicht koiiiint«. ilsrgriifend.)

     

 

 

Jnkognito “t
Humoristischer Schlagen

« Mk iskkil III d
Eine hervorragende Deichmann:
iiiodie aus« dem kliiaisiiielebsii in

· Ei A·kteii..die den liahereu Gesell-
. sehaitskreiieii entnommen ist-

Siianiiend vom Anfang bis zum
Ende.

   

    
ttiiitiiisniiii Ill den Siliweiiei Aleen.

Herrliche aktuelle Naturaufnahine.
KriegssBeticht Nr. 36 ist der
alleriieueste von den Kriegsschaui

plätzeii 1915.
Außerdem 3 neue Humoreslem

Anfang wochentags 6 Uhr.
An Sonn- ii. Feiertagen nachm. v. 8 bis

5 tihr große Kinder-« nnd Familien-
Vorstellung, dann von 5 bis 11 llhr
das Haiiptprogrnmm.
Preise der Pliihet 60, bis, 40 u. 30 Pf.

Diitzeudbillets billiger.

Hochachtnngovoll Paul Grabs.

Eine beiläufig
an ruhige Mieter sofort zu ver-
mieten. Hermsdorferstr. 48.

.lti'icgerfrau, ohne Anhang, sticht Be-
schäftigung gleichviel welcher Art.
(steil. 3uidiriiten erbet. an Marie
tslöeiiier,Heriiicidorferstn ist-s, 2 St- 

 

Wiitsisafts- =
Blasen- »
Tenvel- L
Stielen =
Reform-
binnen ä

in weiß, schwarz und bunt

empfiehlt in allen Größen

und Preislagen

A. Werner,
Warnibrunn, Schloßplaß 10.

Vsohnnng
von 3 3iminern nebst Zubehör
(billige Mietei im »Weißeii Adler«
sofort ob. 1. August zu vermieten
durch die Geschäftsstelle der
»Warmbrunner Nachrichten“.
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Gestellbauer
Bau- und Rohrschlosser
Schirrmeifter
Schmiede
Jnstallateure für Wasser-

leitungen
Stellmacher
sowie Tischler
nndArbeiter andererBernfe
welche sich auf Eiseiikonstrnktion n
Eisenbearbeitniigomafchinen eiiiar-
betten wollen, sofort gesucht. Reiseber-
giitiiug mich 4 wöchiger Tätigkeit

Waqgoiisalirili Görlitz

(Empfehle mein großes Lager von
verzinkt. Drahtgeflecht
in Rollen, von 20 Pf. an für das

Meter.
Stacheldraht, Fuss-
matten, Ausguss-
siehe, blaues, grünes
und Zither-graues
Drahtgewehe f. Plie-
genfenster ln allen

Breiten.

Slebwaren.
Hermann Treu,

marmbrnnn. Werkstatt f. modeine
Drahtgitter und Siahldrahtmatratzen
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kratzen-Indes-
für die

PLUTUS-be

8
im: Waxmbstnn

werden 3.21.5“ umgehend THE erbeten.

Druck ii. ilerlag ilei Kuriiste,
P. Fleische tNarliiiititeii iiiid Tagebliitts.
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